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Dankanalle,die sich fürdieLiebeeinsetzen
«Priester sind keine besseren
Christen»,
Ausgabe vom 18. Dezember

Hiermal einDankeschön an
die Schreibenden bei dieser
Zeitungen, die Themen auf-
greifen, die unserer Gesell-
schaft beschäftigen. Auch die
Berichte aus derWeihnachts-
aktion über Familien, die einen
schwierigenWeg gehen, geben
zu denken.

ZumThemaPriester: Die
Missbräuche sind niemals zu
entschuldigen, in keinerWeise.
Wir dürfen aber nicht verges-
sen: Priester sind keineHeili-
gen, sondernMenschenwie
wir alle, die ihren Jobmachen.
DiesesDenken, dassman
etwas Besseres ist, wennman
Priester, Anwalt, Arzt, Trainer,

Polizist oder irgendeine Füh-
rungskraft ist, ist veraltet.

Denn jedermacht auf
dieser Erde, was ihm zuge-
dacht ist, jeder hat dafür ein
Dankeschön verdient.Wenn
nur ein einzelner fehlt, fehlt
ein Stück. Aber wirmüssen
aufhören zu denken, derjenige
sei der bessereMensch, der
andere einschüchtert oder
Macht ausübt.Wer so denkt,
hatmit sich selbst ein Problem.
Wer sein Jobmit demHerzen
macht, wird niemals andere
verletzen oder erniedrigen,
sondern bleibt auf Augenhöhe.
Ist es anders, sollte jeder bei
sich selber anfangen. Denn
dafür gibt es keine Entschuldi-
gung, auchwennman keine so
tolle Kindheit hatte.Was
Missbräuche bedeuten, weiss

ich aus eigener Erfahrung.
Deswegen steht esmir nicht
zu, andere gleich zu behan-
deln. Nein,meinGerechtig-
keitssinn ist dadurch stärker
geworden undmeine Liebe
konnte niemand zerstören, die
lebt inmir. DasWeihnachtsfest
ist dass Fest der Liebe, die uns
dieHeilige Familie vorlebte:
Wurde sie nicht auch verfolgt?
Sie hat bescheiden gelebt,
einfach, und hat jedemLiebe
geschenkt. Auchwir sollen
endlich diese Liebe leben, so
werdenwir Frieden finden.

Danke an alle, die sich für
die Liebe einsetzen und jedem
mit Respekt begegnen, egal,
auf welcher Stufe des Trepp-
chens er steht.

Anita Limacher, Ruswil

NachKaltbadbrauchtes einePendelbahn
«Rothorn: Ab auf den höchsten
Berg Luzerns»,
Ausgabe vom 14. Dezember

Kürzlich ging die neue Pendel-
bahn von Sörenberg aufs
Rothornmit zwei Kabinen und
dreiMasten in Betrieb. Die drei
Masten stehen an derselben
Stelle wie die alten. Schon vor
Jahren hat eineGruppe von
Aktionären vomVerwaltungs-
rat der Rigi Bahnen die Aus-
arbeitung einer günstigeren
Alternative für den Ersatz der
Pendelbahn vonWeggis nach
Rigi Kaltbad gefordert.

Ziel war die Erhaltung
ökologischer Ressourcen. Die
Rigi Bahnen halten jedoch stur
amGondelbahnprojekt fest.
Neben demSchutz der Land-
schaft und derNatur geht es
umdie drohende Zerstörung
desWeggiser Chilewalds. Eine

Gondelbahnmit 13Masten ist
das falsche Bahnsystem.Der
1:1-Ersatz der bestehenden
Weggiser Pendelbahn ist im
täglichen Betrieb und auch
bezüglichUmsetzung die
schnellere, robustere und
umweltverträglichere Lösung.

Die Pendelbahn hat grosse
Spannweiten und fährt – an-
ders als eineGondelbahn –
über dasGelände und den
Schutzwald hinweg. Sie bietet
mit drei Seilen und dreiMasten
an ebenfalls gleichen Standor-
ten die höchstmögliche Sicher-
heit und kann stärkerenWin-
den trotzen als eineGondel-
bahn. Die Pendelbahn ist ein
kapazitätsstarkes und schnel-
les Verkehrsmittel. EineGon-
delbahn erreicht die heutige
Fahrzeit von siebenMinuten
nie. In der Rigibahn-Familie ist
die VerbindungWeggis-Kalt-

bad seit jeher der Express.
Diese Rolle kann nur eine
Pendelbahn spielen. Indemdie
Pendelbahn nur in den Spitzen-
zeiten permanent verkehrt und
sonst immerwieder Pausen
macht, verursacht sie viel
weniger Lärm als eineGondel-
bahn, die ununterbrochen
rattert, egal, ob der Andrang
derGäste gross oder klein ist.

Der 1:1-Ersatz der Pendel-
bahn ist nicht nur sicherheits-
undwettermässig robuster. Er
ist auch bewilligungstechnisch
wasserdicht, weil die Umwelt-
verträglichkeit der Pendelbahn
bereits seit über 50 Jahren
gegeben ist.Wasmuss noch
passieren bis der 1:1-Ersatzmit
einer Pendelbahn kommt?

René Stettler, Kulturwissenschaftler
und Aktionär der Rigi Bahnen AG,
Rigi Kaltbad

Pauschalisierende
Schlussfolgerung
Zum Kommentar «Bauern
aufgepasst: Goodwill
erhalten»,
Ausgabe vom 19. Dezember

Ich könnte als Titel schreiben:
«Schreibende Zunft aufge-
passt: Goodwill erhalten».
Aberwäre das fair? Der Titel
«Bauern aufgepasst: Goodwill
erhalten» und die Schlussfol-
gerung imKommentar von
Reto Bieri über die Landwirt-
schaft sind es auch nicht.Wir
bewirtschaften unseren Land-
wirtschaftsbetriebmeistens
ohneGeruchsemissionen,
ausser wennwir Gülle oder
Mist ausbringen.

Den Sachverhalt inHohen-
rain kenne ich nicht. Aber aus
der Situation dort zu folgern,
dass die ganze Landwirtschaft
aufpassenmuss, dass sie den
Goodwill der Bevölkerung
nicht verspielt, ist doch sehr
vermessen.

Jeanette Zürcher-Egloff,
Landwirtin EFZ und
dipl. Bäuerin HFP, Edlibach

Eigenmietwertmuss
abgeschafftwerden
Zum Leserbrief «Eigenmiet-
wert ist unsozial»,
Ausgabe vom 18. Dezember

Auch ich bin derMeinung, dass
der Eigenmietwert ohneWenn
undAber abgeschafftwerden
muss. Dies würde sich positiv
auf dieGesellschaft auswirken.
Und für viele ältereMitbürger
wäre es sogar sehr positiv.
Anstatt hohe Steuern zu zah-
len, könnten sieHypotheken,
welche imAlter eh limitiert
sind, amortisieren.Warum
sollen Schuldzinsen trotzdem
teilweise abgezogenwerden
können?Dies wäre vor allem
fürwohlhabendeHausbesitzer
mit hoher Verschuldung inter-
essant. Auch die Lobby der
Banken undVersicherungen
lässt grüssen.

Kurt Dormann, Luzern

Schule:Wärewenigermehr?
«Schwierigkeiten in der Bil-
dung: Pisa muss ein
Weckruf sein»,
Ausgabe vom 9. Dezember

In derMathi top, beimLesen
imMittelfeld, so das allgemei-
ne Fazit der Pisa-Studie 2023
für die Schweiz. Doch es ist
offensichtlich: Die Schere beim
Leistungsausweis der 15-jähri-
gen Jugendlichen geht ausein-
ander.

Wennman genau hin-
schaut, dannmacht der Anteil
der leistungsschwachen Ler-
nenden nachdenklich: 24 Pro-
zent beimLesen und je 19
Prozent bei derMathematik
und bei denNaturwissenschaf-
ten. Die Tendenz ist seit länge-
rer Zeit feststellbar, die Proble-
me sind erkannt.

Dennoch ist es bis jetzt
nicht gelungen, diesen Trend
zu stoppen oder umzukehren.
Man könnte das jetzt einfach
damit begründen, dass die
neuen Formen und Schulent-
wicklungsprogrammenoch
nicht wirken und ihreWirkung
somit nichtmessbar ist. Aber

dürfenwir es uns so einfach
machen?Die geplanten Verän-
derungen undOptimierungen
in den Schulenmüssen auf
diesemHintergrundweiterhin
und noch verstärkt auf die
zentralen und bedeutenden
Werte ausgerichtet werden.

Nebst früher Sprachförde-
rung undwirkungsvoller
Integration bedarf es angemes-
sener Rahmenbedingungen,
umdie gesteckten Bildungszie-
le zu erreichen. Dazu gehört
mitunter ein Fächerkatalogmit
genügend Lektionen, welcher
sowohl von den Lernendenwie
auch von den Lehrpersonen zu
meistern ist.

Vielleicht wäre in gewissen
Bereichen «weniger eben
mehr», dafür wird dieses
Wissen nachhaltig geübt und
gefestigt, ergänztmit Kern-
kompetenzen für dieNutzung
der neusten Technologien.
Tragenwir Sorge zur guten
Schulbildung in der Schweiz
und imKanton Luzern.

Daniel Rüttimann, Schulleiter und
Mitte-Kantonsrat Hochdorf

Manwürdedieses vieleGeld
besser fürdie Juniorenausgeben
«Neuer Gerichtsfall im
FCL-Streit»,
Ausgabe vom 23. Dezember

Periodischwird der Knatsch
zwischen den beiden Parteien
Bernhard Alpstaeg und FCL-
Verwaltungsrat in denMedien
breitgewalzt, eine Einigung
kann ausgeschlossenwerden.
Mir ist es bei diesen Beiträgen
je länger je unwohler.

Was könntemit diesem
Geld, das für unsinnigeMacht-
kämpfe ausgegebenwird, für
denNachwuchs oder den
Frauenfussball gemacht wer-
den?!Macht es wirklich Sinn,
Hunderttausende von Franken
den Juristen in denRachen zu
werfen? Es ist wie imKinder-
garten:Wenn zwei sich strei-
ten, gibt es immer einen la-
chendenDritten. Unsere

Junioren, unsere Frauenmann-
schaft? Nein, einige Juristen
sahnen so richtig ab.Mich
würde es interessieren, welche
Unsummen dieser unsinnige
Streit verschlingt. Ich bin
sicher, ein neutralerMediator,
etwa ein Repräsentant der
Stadt Luzern, könnte einiges
bewirken.

Somit rufe ich alle Beteilig-
ten in diesemKnatsch auf,
endlich vernünftig zuwerden
und ihr Geld im Interesse von
uns Fussballfans auszugeben.

Walter Keiser,
Kriens

So istSicherheit imStadionnichtgewährleistet
«Feueralarm – FCL hält an
Stichproben fest»,
Ausgabe vom 19. Dezember

Meine Frau, unsereGrosskin-
der und ich besuchten im
Herbst dieses Jahres drei Spiele
des FCL.Meine Fraumusste
jedesMal den Inhalt ihrer
mitgeführtenHandtasche dem
Sicherheitspersonal vorzeigen.
Auf ihre Frage, weshalb sie
kontrolliert werde, kam jeweils
die Antwort, sie könnte ein
Parfümfläschchen oder ein
Feuerzeugmit sich führen.

Soweit so gut.Während des
letzten Spiels gelangte aber
ausserordentlich viel Pyro- und
Rauchpetarden-Material ins
Stadion –wegen desGood
Hosting-Konzepts des FCL und
der Swiss Football League. Ich
finde dieses Konzeptmehr als
fragwürdig. In Tat undWahr-
heit wurde es eingeführt, weil
die Sicherheitskräfte sich
schlichtweg nicht getrauen und
nicht in der Lage sind, das

Pyromaterial bei der Eingangs-
kontrolle zu beschlagnahmen.
Mit Stichproben in den von
älteren Frauenmitgeführten
Handtaschenwird dieses
Konzept als lobenswert und
beruhigend dargestellt.

Aufgrundmeiner fast
40-jährigen Tätigkeit im
Sicherheitsbereich des Kantons
Luzernweiss ich durchaus, wie
schwierig es ist zu verhindern,
dass Pyromaterial undRauch-
petarden ins Stadion gelangen.
Die Situation beim letzten Spiel
hat aber auch deutlich gezeigt,
dass die Sicherheitskräfte gar
nicht in der Lagewären zu
intervenieren, wenn es im
Station zuAusschreitungen
käme.Das Justiz- und Polizei-
departement unter der Füh-
rung von Ylfete Fanay äussert
sich nicht zur Situation. Die
Sicherheit im Stadion sei Sache
des FCL, heisst es. Das stimmt
so nicht ganz, denn letztlich ist
immer die Polizei für die
Sicherheit zuständig. Oderwer

würde im Stadion eingreifen,
wenn es zu einer totalen Eska-
lation käme?

Nicht das Entfachen von
Feuerwerk undRauchpetarden
stimmtmich nachdenklich,
sondern das Schönreden von
GoodHosting. In Tat und
Wahrheit haben die Chaoten in
den Stadien das Sagen und die
Justiz und die Polizei, welche
immer für die Sicherheit
zuständig sind, äussern sich
nicht.

Thomas Käch, Ruswil

Eine riesige, leuchtendeMondscheibe stand am Abend des 26. De-
zember über dem Kanton Obwalden. Sie ging schon am späteren
Nachmittag auf und lud zumTräumen ein. Leserbild: Peter Sidler, Kerns

Vollmond am Stefanstag

Bitte kurz

Bitte fassen Sie sich kurz, damit
möglichst viele Briefe Platz ha-
ben. Ihr Schreiben sollte höchs-
tens 1900 Zeichen umfassen.
Die Redaktion behält sich vor,
Leserbriefe zu kürzenoder sie
nicht zu publizieren.

Die E-Mail-Adresse für Leser-
briefe lautet forum@chmedia.ch.


